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Zur Vorgeschichteder St. Aegidien Schloßkirchezu Bernburg

„Über dieGründung dieser Kircheist nichtsbekannt, jedoch geben unsdieeinzelnen Resteromanischer
Baukunst, diesich in der Apsis, der Vierung und dem Querschiff finden, über dieZeit näheren Aufschluss.
Hiernach wäredieAnlageder Kircheins 12. Jahrhundert zu setzen. Es ist möglich, dass dieKapelleauf dem
Schloß zu klein geworden für die immer mehr wachsendeBevökerung des Schlosses und besonders der
Umgebung, sodass dieAnlageeiner neuen KircheBedürfniswurde. DieersteErwähnung derselben geschieht
erst 1375 in einer Urkunde, wo Fürst Otto III. dasExuvienrecht aufhebt.“ 1

1608 Erhöhung desTurmes (mit Zeltdach und Laterneversehen)
1623 St. Aegidien wird „Schloßkirche“, der Pfarrer wird „Hofprediger“2

1625 Fürst Christian I. läßt seineverstorbeneEhefrau Anna von Bentheim unter der romanischen Apsis
bestatten.3 Siewar bereits in der Nacht vom 8. zum 9. Dezember des Jahres 1624 verstorben, wurde
also erst etwa einen Monat später (!), am 6. Januar 1625 an den Ort ihrer letzten Ruhegebracht. Von
daan werden dieMitglieder der Fürstenfamilie ebendort bzw. in einer weiteren Gruftebene bestattet,
diebei der Gruftöffnung von 1934 durch ein Loch im Boden (etwa am Randeder Vierung) einsehbar
war.4 1934 wurdedieüberkommeneOrdnung der Begräbnisseverändert, um diez. T. übereinander
stehenden Sarkophagezu sichern. Stark zerfalleneund meist namenloseKindersärgewurden dabei
wahrscheinlich in dieuntersteEbeneverbracht. Einigesocher Überrestesind heute in der überbohlten
Grubezu sehen.
Die jüngsten Bestattungen in der heutezugänglichen unteren Gruft sind dieder Eltern des Victor
Friedrich (Karl-Friedrich 1721). DiealteKrypta war damit belegt. 1732 verlor Victor Fr iedr ich seine
erste, 1750 seinezweiteGemahlin.

1751 begann er den Bau der barocken Schloßkirche, der in wenigen Monaten 1752 vollendet war. Das
„Zentrum“ der romanischen Kirchewar nun vom Gottesdienstraum praktisch abgeschnitten. Es
entstanden in gewisser Weisezwei Kirchenräume.

Schemader
barocken Kirche

von 1725: es entstand ein schluchtartiger Raum vom Charakter eines „Amphitheaters“.
DieEmporen bedeckten alleWändebisan dieDecke (drei Etagen). An der Ostwand befand sich diesog.
„Fürstenloge“, welcheüber separateEingängeund Treppen zugänglich war. Dieses Kircheninnerehatte kaum

  
1 Pfänner zu Thal: AnhaltsBau- und Kunstdenkmäler nebst Wüstungen. Hrsg. u. bearb. Von Dr. Büttner
Pfänner zu Thal, Dessau 1894, S. 90ff.
2 Volker Ebersbach, Geschichteder Stadt Bernburg, Band 1, Dessau 1998, S. 103.
3 Christian I. habe1625 dieApsis(!) zu einer Fürstengruft „verwandelt“ (Pfänner, S. 90) bzw. selbigeunter dem
romanischen Chor „anlegen lassen“ (Ebersbach, S. 103). Nach Ebersbach, ebd. fanden dieBernburger Fürsten
bis dahin ihre letzteRuhe in der Nienburger Klosterkirche. Christian I. brach aus unbekannten Gründen mit
dieser Tradition ausAnlaßdes Todes seiner Ehefrau. Im „Leich-Register“ der Schloßkirchevon 1612ff. ist
unter dem 6. Januar 1625 zum Begräbnisder Annavon Bentheim zu lesen: „ …allhier in der Schloßkirche in
ein Gewölbeversetzt, und in Volkreicher Versammlung zur Erdes[?] Geistlichen bestattet worden, am 8.Xbris,
zur Nacht zwischen so ein und zwei Uhr des 1624 Jahreszu Gott sanft und selich entschlaffen.“  Bei dem
„Gewölbedürftees sich um eineArt Krypta ausromanischer Zeit gehandelt haben.
4 DieRuhestätteunserer Bernburgischen Fürsten. Oeffnung der unteren Gruft in der Bernburger Schloßkirche.
Von Pastor Kindscher, in: Der Bär. Heimatkundlicher Teil. Nr. 4 (Kurier Nr. 99). Beilagezum Anhalter Kurier,
Bernburg. 28. April 1934.
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etwas Sakrales und solltediesnach reformierter Vorstellung auch nicht haben. Esgab weder eineAltartisch
noch ein Kruzifix oder auch nur ein einfaches Kreuz. Als einziges Bildwerk thronten riesig dieWappentiere
hoch über der Fürstenloge. Ein Anblick, den Wilhelm von Kuegelgen in seinen Erinnerungen sarkastisch
kommentierte.5

Photo aus der Zeit vor der Neugestaltung Ende des 19. Jh.
Nur ahnen läßt sich hier, daßdieVerbindung (Sichtachse) zur
romanischen Kirchemöglicherweisenoch nicht völlig unterbrochen
war, indem man wahrscheinlich unter der Fürstenlogehindurch biszur
Gruftpfortesehen konnte.
DieursprünglichereformierteStrengein der Ablehnung der Bilder ist
hier schon aufgehoben: Zur „Erhöhung der Festlichkeit“ waren Kerzen
und Kruzifixewieder zugelassen. DieSchloßkirchehattemit Timon
Walter einen Pfarrer und (General-) Superintendenten aus lutherischer
Tradition.
AlleZeichen standen auf „Rückbesinnung“ auf diealten (romanisch-
gotischen) Traditionen des Kirchenbaus („Eisenacher Regulativ“ 1849).
Auch in den Kirchen der Reformation wurden nun wieder Hochaltäre
gebaut, an denen dieGeistlichen (ganz entgegen dem WunscheLuthers)
mit dem Rücken zum Volke ihres Amtes walteten.
Am ausgeprägtesten ist dies in der sog. „Neugotik“ realisiert worden
(Bernburg: Martinskirche).

Mit der Verlagerung der fürstlichen Residenz nach Ballenstedt (1765) hattedieSchloßkirche inzwischen ihre
höfischeFunktion weitgehend eingebüßt. In der zweiten Hälftedes 19. Jahrhundertswurden Überlegungen zu
einer grundlegenden Neugestaltung angestellt, diean Großartigkeit zunächt einmal nichtszu wünschen übrig
ließen.
Erwogen wurdeein gigantischer Anbau, der dieAegidienkirchezu einem neoromanischen Dom mit mehr als
1000 Sitzplätzen umgestalten sollte.

Zwei Nebenapsiden, ein
Westwerk mit zwei Türmen
sowieder Anbau zweier
Seitenschiffe wurden geplant.
Diegroßen Fensterflächen sollten
geschlossen und jegliche
Erinnerung an barocke
Gestaltung getilgt werden…

  
5 „ …obgleich die Kirche selbst, vomFürsten Victor Amadeuszu Anfang desachtzehnten Jahrhundertsneu
erbaut, an Geschmacklosigkeit exzellierte und ein Wahrzeichen desfrivolen Sinnes jener Zeit war. Nach
reformierter WeiseohneAltar und jegliches geistlicheSymbol, glich sie mit ihren doppelten Logenreihen und
blaugesprenkeltemAnstrich etwa demRedoutensaaleeinesmittleren Gasthauses, an den nicht viel gewendet
worden. DaseinzigeBildwerk, dassieaufzuweisen hatte, war ein kolossales Wappen, dasnächst der
herrschaftlichen LogedieganzeAltarwand bedeckte und von zwei hochaufgerichteten, riesenhaften
Bären mit schwarzem Pelz und goldenen Kronen gehalten wurde, welchesich als dieeigentlichen Gegenstände
der Verehrung zu präsentieren schienen.“  Wilhelm von Kügelgen, Jugenderinnerungen eines alten Mannes,
Leipzig 1989, S. 323f.
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Den Altar wollteman nun idealtypisch in dieVierung rücken (wo er bisher vielleicht nie gestanden hat: siehe
dieerhalteneTabernakel-Öffnung in der äußersten romanischen Apsis).

Alsnicht zugänglicher Raum hättedieGruft direkt hinter dem Altar sicher eineganz besonders
„geheimnisvolle“ Wirkung bekommen. Ohne jeden Zweifel aber wäreso wieder einewirklicheEinheit des
Kirchenraumes erreicht worden.

Allerot gezeichneten Bereichewären Neubauten gewesen…
DieEntwürfekonnten vom kirchlichen Bauamt in Hannover nicht zur Ausführung empfohlen werden.

Offensichtlich setztesich eineKompromißlösung
durch:

- dieTeilung des Kirchenraumes bleibt
erhalten

- siewird jedoch in gewisser Weise
„abgeschwächt“, indem man den neuen
Altar in einezweite (sozusagen
„vorgelagerte“) Apsis in dieVierung
hineinstellt ohne jedoch diese und die
Räumedes Querschiffes aufzugeben

- der Fürstenstuhl einschließlich des
Wappenssowiedie3.Empore
verschwinden; 1. und 2. Emporewerden
erheblich gekürzt

- ein neuer Altarraum entsteht; dieBarockkirchewird damit zum Sakralraum
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